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Vom Borner Sd)autIiegon : Der abkürzende $ommcr=îtided<cr des JTulatikers Bans $d)mid.

machte. Sag fßublifum, bag burdj ftrap
lenbeg Sßetter gelodt, befonberg am ©onn»
tag fiel) fe^r gapreid) auf bem gtugplap
eingefunben ptte, begriff im aUgemeiuen
bie ©adjlage: bie fßiloten ftanben unter
bem ©inbrude beg Sobegfturgeg ipeg So!»
legen, niemanb fann eg ipen berargen,
roenn fie bei ben unfidjern Sßinbberplt»
niffen nic£}t aud) ip Beben anfg ©Riet gu
fe|en geneigt maren.

Sie eine fatale ©rtenntnig aber bradjte
ung ber SRontag: Stuf bie SSermenbung
bon glugmafdjinen bei Sriegganläffen muffen
mir einftmeilen nod) bergiepen. ©pebor
mir Suftfapgeuge pben, bie bem SBinbe
aud) nur einigermaßen ftanbljatten tonnen,
finb bie S3erfucp unferer SRilitärbeprben
mit ben glugmafepnen toftfpielige ©pie»
lereien, bie mir fügltd) ben ©roPtaaten
überlaffen bürfen. 3Ran mirb fid) bietleicp
tröften mit bem fjjinmetg auf bie ©rfolge
ber frangöfifepn SRilitärabiatiter. fRecp unb
gut ift mag ung bie frangöfifepn Leitungen
fierüber berüpen; nur bürfte eg bei man»
djem Reihen : Sie Sunbe prte id) mop,
allein mir feifit ber ©taube.

c

Das Pferbdien.
ein roaljres 6efd)ict)fct)en Don Klaus Ceuenberger, Bern.

©g mar bag Sap 1889 itnb ein fröftelnber Dttobertag.
©iner jener Sage, an benen unaufpltfam ein Stegen fällt
mie feine fRabetfpipn ober mie ©taub, ber bie äRenpen
unb bie Siere erfepuern macp.

SIber bie lïinber, bie auf ber Srodenfeite beg tiefigen
Slarebctteg fpielten, aditeten niep barauf. @g genügte
ipen git miffen, bafj eg Sag fei. Sie ©tunbe mar ipen
gleidjgültig, ebenfo bag Söetter.

Ser Steine SRanfreb bemopte mit feinem SRüttertein
ein Sad)facl) am ©talben. SSier müpame unb bunfle Srepen
ftieg man empor, an SBänben borbei, auf benen taufenb
gingerabbrttde bort raupn ©cpielenpnben in matten
garben mit einem ©etbtidjmeifs tontraftierten. SBentt bie

junge ftiUe grau, bie fo blafs mar in ipem fepargen Meibe,
mit ipem 33übcpn nadj ber SBopung ftieg, Riett fie ben
SItcm an, benn ber Sitft beg alten feuepen ^aufeg, ber ip
big bor bie Süre naepef, fiel ip auf bie Serben. „2Irmc»
leutebuft" pttc ip ÜRann gejagt, menu er nod) lebte. SIber
oben, in bem pitern ©tübepn roar eg fcpn, pimelig unb
mollig neftmarm unb am genfter ein Stuglug nad) ber Ülare
unb ben grünen Rängen beg ©onnenbergeg.

Dtiemanb raufte, mopr ber tieine SRanfreb tarn, ©ang
plöpd) mar er ba unb lief über ben Säuferpat) bem mit
ißapeln befetgten gfupoeg gu. ©r gog ein Steine® £>otg»
pferbdjen pnter fid) unb fang ein Siebdjen:

„ipeiffa, pbfo, SReiter§matm,
Gleitet trt bert S)ag I)tnettt,
Sung unb fcfjön unb Reiter".

©ein @timmd)en Hang bünn, unb ber Söinb berfing fid) in
feinen pngeBoden, auf benen bie 9tegentröpfd)en mie ©lag»
fteine gtängten. ©ein fßferbcpn mar teineg bon ben feinen,
mit gell unb eäjten fpaaren unb mit ©fagaugen, mie bie
ber Einher ber reid)en Beute. Safür ptte eg ifjrn aber fein
SRüttercpn gefepntt, bag eg an einem Siengtag auf bem
SJtarSte taufte, ©g mar aug ropm £ralg unb ptte feparge
83ranbfleden, gerabe fo mie bie fßferbe im .Qirtug, ptte fem

ÜRüttercpn iljm ergäpt. Unb begptb ptte tiein DJianfreb
fein fßferbpn fo lieb, benn reg mar fein, mirtliä) fein eigen.

Stuf bem plben SBege naljm 9Ranfreb fein fßferbcpn
auf feine bünnen SIermpn, fo mie er eg bor bem ©dilafen»
gepn gu tun pflegte, unb fang immerfort fein Siebdjen:

„§eiffa, ppfa, fReitergmann"
Unb er mürbe ntdjt mübe babei.

SIber plöpid) mar er bei ben ^inbern, bie tieine 93rctt=
djen alg ©epffpn auf bag Sßaffer legten unb fie roeiter
unten mieber auffingen. SInbere fpielten mit Sßägeldien unb
fReifen unb fßuppen. SRanfreb aber tannte fie niep unb
fa^ fie begplb niep einmal an. ©r fang uuberbroffen fein
Siebdjen „jung unb fd)ön unb piter".

Slber bie ftinber tarnen gu pm, umftanben unb begafften

ip mie ©djafepn einen jungen fpnb unb ladjten.
„ÜRanfreb pipft bu? — Sßag für ein berrüdter IRame."
Ser eg fagte, mar ein Sunge mit einer bunten ©püler»

müp unb einer blauen ©ammetpfe, aug ber groei braune
Seine auf bte ©rbe fpreigten.

„SRein fßapi pe^ aup fo."
Sropg fagte eg SRanfreb, aber leife.
„Slclj, mag pft bn für einen tomifdjen @aul."
Unb bicljter umftanben ip bie Einher.
„@g ift mein f)3ferbcpn, eg pip „grip'.
Sag tarn gögernb bon feinen fêinberlippen unb taum

prbar leife.
Sie ßinber ladjten. SIber tiein SRanfrebg 93Iid ftreifte

tiebtofenb ben ®op unb ben fRücfen feineg fßferbetjeng.
Sa tarn ber grop Sunge gang biciit bor ip pn unb

fagte:
„Su, tann bein ©aul gut fdjmimmen? — Su mup

ip einmal fdjmimmen laffen."
Unb er lachte babei; aber niep aug bollern fpalfe, fon»

bern fo, mie er eg fdjon bon gropn Beuten abgefepn ptte.
Sie Itinber maren erft bot! ©pannung ftill, bann ladjten fie
and) mit, tlatfdjten in bte §änbe itub fdjrieen:
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Vom Körner Zchsutliègen: ver sdstUreenâe Zommer-Liiààr >Zes Hvistîkerz b-ms Zchmici.

machte. Das Publikum, das durch strah-
lendes Wetter gelockt, besonders am Sonn-
tag sich sehr zahlreich auf dem Flugplatze
eingefunden hatte, begriff im allgemeinen
die Sachlage: die Piloten standen unter
dem Eindrucke des Todessturzes ihres Kol-
legen, niemand kann es ihnen verargen,
wenn sie bei den unsichern Windverhält-
nisten nicht auch ihr Leben aufs Spiel zu
setzen geneigt waren.

Die eine fatale Erkenntnis aber brachte
uns der Montag: Auf die Verwendung
von Flugmaschinen bei Kriegsanlässen müssen
wir einstweilen noch verzichten. Ehbevor
wir Luftfahrzeuge haben, die dem Winde
auch nur einigermaßen standhalten können,
sind die Versuche unserer Militärbehörden
mit den Flugmaschinen kostspielige Spie-
lereien, die wir füglich den Großstaaten
überlassen dürfen. Man wird sich vielleicht
trösten mit dem Hinweis auf die Erfolge
der französischen Militäraviatiker. Recht und
gut ist was uns die französischen Zeitungen
hierüber berichten; nur dürfte es bei man-
chem heißen: Die Kunde hörte ich wohl,
allein mir fehlt der Glaube.

m m n

Vs5 pferdchen.
Ein wslM5 Seschichtchen von INauz ceuenbergei-, kem.

Es war das Jahr 1889 und ein fröstelnder Oktobertag.
Einer jener Tage, an denen unaufhaltsam ein Regen fällt
wie feine Nadelspitzen oder wie Staub, der die Menschen
und die Tiere erschauern macht.

Aber die Kinder, die auf der Trockenseite des kiesigen
Aarebettes spielten, achteten nicht darauf. Es genügte
ihnen zu wissen, daß es Tag sei. Die Stunde war ihnen
gleichgültig, ebenso das Wetter.

Der kleine Manfred bewohnte mit seinem Mütterlein
ein Dachfach am Stalden. Vier mühsame und dunkle Treppen
stieg man empor, an Wänden vorbei, auf denen tausend
Fingerabdrücke von rauhen Schwielenhänden in matten
Farben mit einem Gelblichweiß kontrastierten. Wenn die

junge stille Frau, die so blaß war in ihrem schwarzen Kleide,
mit ihrem Bübchen nach der Wohnung stieg, hielt sie den
Atem an, denn der Duft des alten feuchten Hauses, der ihr
bis vor die Türe nachlief, fiel ihr auf die Nerven. „Arme-
leuteduft" hätte ihr Mann gesagt, wenn er noch lebte. Aber
oben, in dem heitern Stübchen war es schön, heimelig und
mollig nestwarm und am Fenster ein Auslug nach der Aare
und den grünen Hängen des Sonnenberges.

Niemand wußte, woher der kleine Mausred kam. Ganz
plötzlich war er da und lief über den Läuferplatz dem mit
Pappeln besetzten Flußweg zu. Er zog ein kleines Holz-
pferdchen hinter sich und sang ein Liedchen:

„Helssa, hopsa, Reitersmann,
Reitet in den Tag hinein,
Jung und schön und heiter".

Sein Stimmchen klang dünn, und der Wind verfing sich in
seinen Ringellocken, auf denen die Regentröpfchen wie Glas-
steine glänzten. Sein Pferdchen war keines von den feinen,
mit Fell und echten Haaren und mit Glasaugen, wie die
der Kinder der reichen Leute. Dafür hatte es ihm aber sein
Mütterchen geschenkt, das es an einem Dienstag auf dem
Markte kaufte. Es war aus rohem Holz und hatte schwarze
Brandstecken, gerade so wie die Pferde im Zirkus, hatte sein

Mütterchen ihm erzählt. Und deshalb hatte klein Manfred
sein Pferdchen so lieb, denn?es war sein, wirklich sein eigen.

Auf dem halben Wege nahm Manfred sein Pferdchen
auf seine dünnen Aermchen, so wie er es vor dem Schlafen-
gehen zu tun Pflegte, und sang immerfort sein Liedchen:

„Heissa, hopsa, Reitersmann"
Und er wurde nicht müde dabei.

Aber plötzlich war er bei den Kindern, die kleine Brett-
chen als Schiffchen auf das Waffer legten und sie weiter
unten wieder auffingen. Andere spielten mit Wägelchen und
Reifen und Puppen. Manfred aber kannte sie nicht und
sah sie deshalb nicht einmal an. Er sang unverdrossen sein
Liedchen „jung und schön und heiter".

Aber die Kinder kamen zu ihm, umstanden und begafften
ihn wie Schäfchen einen jungen Hund und lachten.

„Manfred heißest du? — Was für ein verrückter Name."
Der es sagte, war ein Junge mit einer bunten Schüler-

mütze und einer blauen Sammethose, aus der zwei braune
Beine auf die Erde spreizten.

„Mein Pappi hieß auch so."
Trotzig sagte es Manfred, aber leise.

„Ach, was hast du für einen komischen Gaul."
Und dichter umstanden ihn die Kinder.
„Es ist mein Pferdchen, es heißt „Fritz".
Das kam zögernd von seinen Kinderlippen und kaum

hörbar leise.
Die Kinder lachten. Aber klein Manfreds Blick streifte

liebkosend den Kopf und den Rücken seines Pferdchens.
Da kam der große Junge ganz dicht vor ihn hin und

sagte:
„Du, kann dein Gaul gut schwimmen? — Du mußt

ihn einmal schwimmen lassen."
Und er lachte dabei; aber nicht aus vollem Halse, son-

dern so, wie er es schon von großen Leuten abgesehen hatte.
Die Kinder waren erst voll Spannung still, dann lachten sie

auch mit, klatschten in die Hände nud schrieen:
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„Sa, ber (Saut mu| fcpmimmen."
Manfreb btidte ängftticp traurig nad) bem grünen Sßaffer

ßin unb ßiett fein ißferbcpen mit feinen ißatfdjßänbcpen feft
umttammert, als mottte er eg befcpüpen.

16er ber Sinber maren gar biete, brängten um Manfreb,
padten ißn fcßliepticß unb entriffen ißttt bag ißferbcpen. Ser
Sunge mit ber blauen Sammetßofe aber tief fcpon mit ipm
ber lare gu unb fcpteuberte eg in bag Sßaffer.

„Sieß bocp, wie eg fcpmimmen tann!"
Itte tacpten fo pergttd) unb jubelten unb ttatfcpten in

bie ffänbe. 9îur Manfreb blieb ftitt; feine Sippen gudten,
atg roottten fie fctjreien, unb feine lugen mürben groß unb
größer unb gang ftarr. Iber er blieb ftitt. — Sann jtapfte
er ber lare gu, feinem ißferbcpen nacp. Sag macpte gar
poffierticße Sprünge, tangte mit ben äßetten auf unb nieber,
Kotierte unb überftürgte fid) unb fcproamm bann auf ber
Seite. Sertangenb ftredte Manfreb feine lermdjen aug, atg
eg auf ben äßetten fcpautette. Iber er tonnte fein ißferbcpen

nicpt erretten. Sa motzte er einen Scpritt in bag Sßaffer,
bann noä) einen unb nod) einen unb — bie Steine maren
runb unb glatt unb entgegen tßm feinen fpatt. Sie Sßetten

aber, bie bag Sßferbcßen fo fcpön trugen unb fcpautetten, bie

gogen Manfreb gu fid) in bie Siefe.

llg bie Sinber bieg faßen, fcprieen fie taut unb liefen
baöon.

Unb atg bie Seute tarnen um fpitfe gu bringen, ba mat;
ber tteine Manfreb nirgenbg meßr gu feßen. @r mar mit
feinem Sßferbcpen gegangen.

„Sßag mußte aber aucp ber bumme Söt bem btöben
fpotgttop nachlaufen" fagte fpäter ber große Sunge mit ber
btauen Sammetßofe.

Sn bem ßeitern Stübäjen aber, in bem Sadjfad) beg

alten fpaufeg, ba ift eg buntet geroorben. @in Müttercpen
meint fiep bie lugen btinb über bem Q3itbc beg tteinen Manfreb
mit ben btonben tftingettoden. — —

BS 38
II Bundesstaat « II

' —sa
— SDtit bem Ibbrucp ber ©ebäutieß»

feiten, bie bem neuen ißatace £>otet
Seite bue Sßtap maepen müffen, roirb
fcpon nätpfteng begonnen. Sag atfëffmtet
„Setteöue" mürbe am 20. Dttober ge=

fcptöffen.

— Sm September befbrberten bie

ftäbt. Straßenbaßnen 1,045,926 Sßer»

fönen (1910 934,406) unb napmen gr.
99,576 ein.

— Sei fcßönftem Sßetter unb gapt=
reteper Seteitigung fanb tepten Sonntag
in Sern ber tantonate liottreugtag
ftatt. Sie Sorträge ber fperren Dr. Siebtp
aug ftanberfteg über bag „Stettungg»
roefen im fpoepgebirge" unb Hauptmann
Dr. Steiger über bie „91ottreug=®otonnen=
fourgon" fanben atigemeinen Inttang.
Im Mittaggbantett im „Sierpübeti" fon=

gertierte bag ©ifenbaßneroripefter. fperr
9îationatrat Sßpß piett bie Segrüßungg»
rebe unb präfibierte bie orbenttiepen Ser=
panbtungen.

— gür ein neueg Santgebäube
(anfeptießenö an bag fpotet Sîationat) pat
bie Spar» unb Seiptaffe Sern bei
ben ftäbtifepen Ircßitetten eine beftpräntte
Sßtantonturreng eröffnet unb $r. 10,000
atg Prämien auggefept. Ser erfte Sßreig
mürbe bom ißreiggeriept ber girma @b.

Soog für ipr Sßrojett „Im Märit"
gugefproepen. Ser groeite ißreig fiel ben

Ircßitetten Sracßer & Sßibmer gu. Sie
ISntmürfe finb öffenttieß auggeftettt.

—: Ser Serner=Stabtrat beantragt
ber @emeinbe bie Innaßme beg ltig

legen unb fein fpinfeßeib bebeutet in biefeiu
Stapmen einen gerabegu unerfeptießen Ser=
tuft. Sange Sapre pat |>err Sueß feine
®raft aucp in ben Sienft ber Drganifa»
tion beg feßmetgerifeßen Sppograpßen»
bunbeg geftettt unb pat pier Sßefentticßeg

gur inneren luggeftattung unb äußeren
geftigung geteiftet. Sm fernem mar er
gaißteßrer an ber gemerbtidjen gmdbit»
bunggfepute für Suißbruder unb Ser=
matter ber (Sutenbergftube in Sern. Ueber=
alt ftettte er einen gangen Mann bon
ungemöpnticpem Irbeitgeifer unb üorbitb»
tieper ©eroiffenpaftigteit. Saneben mar
er feinen greunben ein peiterer unb fröp=
tießer Äamerab unb feinen Setannten ein

anregenber ©efettfd)after. Ser ©efang
mar feine ©rpotung; er tonnte auf eine

meßr atg 25 jäprige Mitgtiebfcßaft atg
Sänger gurüdbtiden.

(Suftaü Ibotf Sueß mar ber Sopn
eineg Seßrerg unb mürbe im Sapre 1859
in ißrattetn geborn. Seine Scputen be=

fud)te er in Sieftat, mo er aucp feine
Seßrgeit abfotbierte. 1880 tarn er atg
junger Seper nad) Surgborf unb 1883
naeß Sern. ^>ter arbeitete er lange $eit
in ber ^atterfepen Sucpbruderei. 9tad)=
bem bie Sruderei beg bernifepen Stabt»
angeigerg (bie fog. Sereingbruderei) ge=

grünbet mürbe, trat er in biefeg ©efepäft
über unb betteibete pier big gu feinem
Sobe bie Siede eineg 9J?etteurg.

ÜUtit §errn Suep ift ein geraber, auf=
richtiger Sürger unferer Stabt bapinge=
gangen, ber beftrebt mar, nidjt nur feiner
gamitie ein guter Sater, fonberrt auep
feinen Mitbürgern nad) Gräften nüptiep
gu fein. Samit pat er fid) ein baut»
bareg Inbenteu bei alten benen gefiepert,
bie näper mit ipm in Serüßrung tarnen.

nemcntgptang SÎäfiggäpdj'en unb
ber projettierten Mitrifetb ®anati
fation (^loftentioranfcptag ber teptern
gr. 120,000).

t Gustav Adolf Buess.

Sßie mir bereits turg gemetbet, ift
am 4. Dttober teptpin ber meit über
feinen engern Sßirtunggtreig betannte unb
geftpäpte Sudjbruder 1. Suep ptöp=
tiep an einer ^ergtäpmung geftorben. Seine
Kollegen fdjitbern ben Serftorbenen atg
einen Sertreter ißreg Serufeg üon altem

t 6ustat> Jldolt Buess.

Sdjrot unb lîorn, ber feinen Seruf liebte
unb mit Segeifterung unb nie abflauen»
ber lugbauer für beffen fpebung gear»
beitet unb geroirtt pat. @ang befonberg
mar ipm bie fferanbitbung einer berufg»
tüchtigen Sungmannfcpaft am Çergen ge=
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„Ja, der Gaul muß schwimmen."
Manfred blickte ängstlich traurig nach dem grünen Wasser

hin und hielt sein Pferdchen mit seinen Patschhändchen fest
umklammert, als wollte er es beschützen.

Aber der Kinder waren gar viele, drängten um Manfred,
packten ihn schließlich und entrissen ihm das Pferdchen. Der
Junge mit der blauen Sammethose aber lief schon mit ihm
der Aare zu und schleuderte es in das Wasser.

„Sieh doch, wie es schwimmen kann!"
Alle lachten so herzlich und jubelten und klatschten in

die Hände. Nur Manfred blieb still; seine Lippen zuckten,
als wollten sie schreien, und seine Augen wurden groß und
größer und ganz starr. Aber er blieb still. — Dann stapfte
er der Aare zu, seinem Pferdchen nach. Das machte gar
possierliche Sprünge, tanzte mit den Wellen auf und nieder,
kollerte und überstürzte sich und schwamm dann auf der
Seite. Verlangend streckte Manfred seine Aermchen aus, als
es auf den Wellen schaukelte. Aber er konnte sein Pferdchen

nicht erreichen. Da machte er einen Schritt in das Wasser,
dann noch einen und noch einen und — die Steine waren
rund und glatt und entzogen ihm seinen Halt. Die Wellen
aber, die das Pferdchen so schön trugen und schaukelten, die

zogen Manfred zu sich in die Tiefe.
Als die Kinder dies sahen, schrieen sie laut und liefen

davon.
Und als die Leute kamen um Hilfe zu bringen, da war-

der kleine Manfred nirgends mehr zu sehen. Er war mit
seinem Pferdchen gegangen.

„Was mußte aber auch der dumme Löl dem blöden
Holzklotz nachlaufen" sagte später der große Junge mit der
blauen Sammethose.

In dem heitern Stäbchen aber, in dem Dachfach des

alten Hauses, da ist es dunkel geworden. Ein Mütterchen
weint sich die Augen blind über dem Bilde des kleinen Manfred
mit den blonden Ringellocken. - —

II » kunÄL55taar « II
- —5»

— Mit dem Abbruch der Gebäulich-
ketten, die dem neuen Palace Hotel
Belle vue Platz machen müssen, wird
schon nächstens begonnen. Das altb Hotel
„Bellevue" wurde am 20. Oktober ge-
schlössen.

— Im September beförderten die

städt. Straßenbahnen 1,045,926 Per-
sonen (1910-934,406) und nahmen Fr.
99,576 ein.

— Bei schönstem Wetter und zahl-
reicher Beteiligung fand letzten Sonntag
in Bern der kantonale Rotkreuztag
statt. Die Vorträge der Herren vr. Biehly
aus Kandersteg über das „Rettungs-
wesen im Hochgebirge" und Hauptmann
Dr. Steiger über die „Rotkreuz-Kolonnen-
fourgon" fanden allgemeinen Anklang.
Am Mittagsbankett im „Bierhübeli" kon-

zertierte das Eisenbahnerorchester. Herr
Nationalrat Wyß hielt die Begrüßungs-
rede und präsidierte die ordentlichen Ver-
Handlungen.

— Für ein neues Bankgebäude
(anschließend an das Hotel National) hat
die Spar- und Leihkasse Bern bei
den städtischen Architekten eine beschränkte

Plankonkurrenz eröffnet und Fr. 10,000
als Prämien ausgesetzt. Der erste Preis
wurde vom Preisgericht der Firma Ed.
Joos für ihr Projekt „Am Märit"
zugesprochen. Der zweite Preis fiel den

Architekten Bracher k Widmer zu. Die
Entwürfe sind öffentlich ausgestellt.

—- Der Berner-Stadtrat beantragt
-der Gemeinde die Annahme des Alig-

legen und sein Hinscheid bedeutet in diesem

Rahmen einen geradezu unersetzlichen Ver-
lust. Lange Jahre hat Herr Bueß seine

Kraft auch in den Dienst der Organisa-
tion des schweizerischen Typographen-
bundes gestellt und hat hier Wesentliches
zur inneren Ausgestaltung und äußeren
Festigung geleistet. Im sernern war er
Fachlehrer an der gewerblichen Fortbil-
dungsschule für Buchdrucker und Ver-
Walter der Gutenbergstube in Bern. Ueber-
all stellte er einen ganzen Mann von
ungewöhnlichem Arbeitseifer und Vorbild-
licher Gewissenhaftigkeit. Daneben war
er seinen Freunden ein heiterer und fröh-
licher Kamerad und seinen Bekannten ein

anregender Gesellschafter. Der Gesang
war seine Erholung; er konnte auf eine

mehr als 25 jährige Mitgliedschaft als
Sänger zurückblicken.

Gustav Adolf Bueß war der Sohn
eines Lehrers und wurde im Jahre 1859
in Pratteln geborn. Seine Schulen be-
suchte er in Liestal, wo er auch seine
Lehrzeit absolvierte. 1880 kam er als
junger Setzer nach Burgdorf und 1883
nach Bern. Hier arbeitete er lange Zeit
in der Hallerschen Buchdruckerei. Nach-
dem die Druckerei des bernischen Stadt-
anzeigers (die sog. Vereins druckerei) ge-
gründet wurde, trat er in dieses Geschäft
über und bekleidete hier bis zu seinem
Tode die Stelle eines Metteurs.

Mit Herrn Bueß ist ein gerader, auf-
richtiger Bürger unserer Stadt dahinge-
gangen, der bestrebt war, nicht nur seiner
Familie ein guter Vater, sondern auch
seinen Mitbürgern nach Kräften nützlich

zu sein. Damit hat er sich ein dank-
bares Andenken bei allen denen gesichert,
die näher mit ihm in Berührung kamen.

nementsplans Käfiggäßch'en und
der projektierten Murifeld-Kanali-
sation (Kostenvoranschlag der letztern
Fr. 120,000).

f 6USMV Mott KULSS.

Wie wir bereits kurz gemeldet, ist
am 4. Ottober letzthin der weit über
seinen engern Wirkungskreis bekannte und
geschätzte Buchdrucker G. A. Bueß plötz-
lich an einer Herzlähmung gestorben. Seine
Kollegen schildern den Verstorbenen als
einen Vertreter ihres Berufes von altem

f kuslsv Moli kuess.

Schrot und Korn, der seinen Beruf liebte
und mit Begeisterung und nie abstauen-
der Ausdauer für dessen Hebung gear-
beitet und gewirkt hat. Ganz besonders
war ihm die Heranbildung einer berufs-
tüchtigen Jungmannschaft am Herzen ge-


	Das Pferdchen

